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Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts
mangeln.

Er weidet mich auf grünen Auen,
And führet mich zum friſchen Waſſer.
Er erquicket meine Seele.
Er führet mich auf rechter Straße, um ſeines
Namenswillen

Und obich ſchon wanderte im finſtern Tal,
Fürchte ich kein Unglück;

Denn Dubiſt bei mir,
Dein Stecken und Stabtröſten mich.

Pſalm28.

Liebe Leidtragende!

„Dubiſt bei mir.“ Wer ſo ſagen kann zu Gott, der ſteht auf
feſtem Grund;der brauchtſich nicht zu fürchten,wenn Stürme toben;

der ſchreitet ruhig ſelbſt durch das finſtere Tal der Todesſchatten.
Gottiſt bei uns, Gott iſt bei ihr. Das iſt unſere Aberzeugung,

die wir uns heute hier verſammelt haben, um Abſchied zu nehmen.
Und dieſe UAberzeugung allein vermag uns die innere Ruhe zu
ſchenken, die wir brauchen.

„Voneinander Abſchied nehmeniſt doch ſchwer in unſerm hohen

Alter,“ ſchrieb vor wenig Jahren die liebe Verſtorbene in ihr Tage—
buch, nachdem ſie von einem glücklichen Aufenthalt auf Schloß

Wyden nach Hauſe zurückgekehrt war. Wie oft magſie auch ſpäter
ähnliches gedacht haben, wenn ſie ſich von einem der Ihrigen für
längere Zeit trennen mußte. Sie warſich eben bewußt, daß ſchon ein
leiſer Hauch genüge, ihrem Leben ein Ziel zu ſetzen. Heute haben wir
die Empfindung, daßfürſie der letzte Abſchied leichter gewordeniſt
als für uns, dem abgeſehen von der raſch überhandnehmenden
Schwäche,die ihr klarer Geiſt bis faſt zuletzt beobachtete, iſt ſie ſorglos
eingeſchlummert.



Ihren Nächſten aberiſt es, als ob ſich eine Tür geſchloſſen hätte
für immer. Esiſt die Türe zu dem Hauſe und zu dem Herzen, woſie

noch Kind ſein durften, wo ſie noch zu jemand ſagen durften: „Mut⸗
ter“. In dieſem Wortliegt ja ſo unendlich viel. Die ganze Kindheit
tut ſich vor einem auf. — All dies iſt num nur noch Erinnerung.

Doch nein, „Du Gottbiſt bei mir!“ ſo ruft es uns aus dem

28. Pſalmentgegen, und weiter: „Du erquickeſt meine Seele, Du
führeſt mich auf rechter Straße“, noch beſſer, als es einſt unſre Mutter
getan, als wir noch klein waren. And von einem andern Orteherruft
uns Gott zu,die alten herrlichen Worte: „Ich will euch tröſten, wie

einen ſeine Mutter tröſtet.“ Ja, wir ſind nicht verlaſſen. Gott unſer
Vater iſt bei uns. Und wirſind ſeine Kinder.

Gott iſt aber auch bei ihr, auch jetzt. Dasiſt unſer Troſt im Ge—
danken daran, daßihrihre Liebenjetzt nichts mehr ſein können.

Ihr Lebenhateinen kleinen Kreis gezogen. Ihr Wirken gingnicht
in die Weite, ihre ganze Natur warnicht dazu angetan. Zwariſt ſie

als Kind eine aufgeweckte Schülerin geweſen, die alles raſch und mit
großem Intereſſe auffaßte. Die Freundſchaften, welcheſie ſchloß in
jener Zeit, hielt ſie feſt bis zuletzt. Und manche Einzelheiten aus ihrer
Jugend,beſonders ihre Wanderungen zu Onkel und Tante Pfarrer
nach Wangenundeinzelne Erlebniſſe im dortigen Pfarrhausſind ihr
im Alter wieder lebendig vor die Seele getreten. Aber ſie war eine
ſtille Natur, anſpruchslos allen Dingen im äußern Leben gegen—
über. Darum warihr außer den Jugendfreundimnen die eigene
Familie genug. Ihrem Kreiſe galt ihr ganzes Intereſſe, ihre ganze
Liebe.

In dieſem Kreiſe, der ſichim Laufe der Jahre immer mehrer—
weiterte durch neue Glieder, bis hinunter zu fünf Arenkeln, hatſie



dann das Lebeneines jeden einzelnen mit liebevollen Gedanken ver⸗
folgt. Ihr treuer Geiſt begleitete einen überall hin, wo immer man
ihm Einlaß gewährte ins eigene Leben.

Davongebenihr Tagebuch,dasſie in den letzten Jahren eine Zeit⸗
lang führte, vor allem aber ihre Brieflein beredtes Zeugnis. Sie
ſchrieb gern. Es war, als ob ſie das Gefühl hatte, ihren Empfin—
dungen mit dem geſchriebenen Wortbeſſer Ausdruck verleihen zu
könmen als mit dem geſprochenen. Auf dieſe Weiſe konnte ſie einem
zeigen, wie ein Beſuch, dem ſie ſcheinbar wenig Beachtungſchenkte,

oder eine Aufmerkſamkeit, die man ihr erwies, in ihrem Herzen dank⸗

baren Widerhall fand und oft auf einen langen Tageinhelles Licht
warf.

Solangeihr Gatte lebte, mit dem ſie ſo viele Jahre in Liebe ver—
bunden war,verfolgte ſie mit großer Teilnahme ſeine Tätigkeit. Er
war es, der ihre Fühlung zur großen Außenweltſtets lebendig er⸗

hielt, er war es, der ſie mentwegt umgab mitſeiner treuen Fürſorge.
Sein Tod war — abgeſehen von dem Verluſt eines Töchterchens in
zartem Jugendalter — der herbſte Riß in ihrem Leben. Welch' gute
Fügung, daß vonihren drei Töchterndie älteſte ihr bis zur letzten

Stunde mit ihrer ganzen Treue und Liebe zur Seite ſtand.

Auch nach dem Todeihres Gattenhatſie ſich im Geiſte viel mit
ihm beſchäftigt und geſucht, auf dieſe Weiſe die Verbindung mit ihm
feſtzuhalten. Oft, wenn manſie beſuchte, traf manſie bei der Lektüre
ſeiner Bücher und Schriften.

Nunhatſie der Tod mit ihmvereint. Wirwiſſen es, Gottiſt
bei ihnen beiden, auch wenn wir nichts mehr für ſie tun können.

Ja, Gottiſt bei ihr, deſſen ſind wir gewiß, dennſie iſt ihr Lebtag
viel bei ihm geweſen. Sieredete nicht viel über religiöſe Dinge, und



doch ſpürte man, daß Frömmigkeit ihr Bedürfnis war. Sie las
gerne religiöſe Schriften und ſuchte allemal in der Bibel die an—

geführten Stellen nach, die ihr beſonders zum Herzen redeten. Am
lebendigſten aber fand ſie ihre Empfindungen ausgeſprochen in den
Kirchenliedern, von denenſie viele ſeit der früheſten Jugend in ihrem
guten Gedächtnis feſtgehalten hatte. Selbſt in den letzten Jahren
noch hat ſie zu dieſem alten Schatz manch neues Lied hinzugefügt, in

dem ſie ihre eigenen Gedanken wieder fand. Ihre Kinder wußten,
daß ſie in täglichem Gebet ihrer vor Gott gedachte, und dieſe Er—

kenntnis hatihnenſicher in allerlei Lagen geholfen. Sieſelbſt fühlte
ſich getragen von Gottes Güte und anerkannte dankerfüllt ſeine große

Barmherzigkeit an ihr. Dieſer Stimmungentſpricht wohl auch der
Liedervers aus unſerm alten Geſangbuch,dereiner der letzten geweſen
ſein mag, die ſie gelernt hat:

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand,

Will dir, o Greis, in ſpätem Erdenwallen,
Aus matter Hand der Wanderſtab entfallen:

Dich ſtützet Gottes Hand.
(Altes Geſangbuch: Lied 54.)

Gottiſt bei ihr geweſen als der Hirte, als die Stütze ihres Alters,
und jetzt, wo ſich ihre Augen für dieſes Leben geſchloſſen haben,

glauben wir, daß er ihr auch auf dem Wege durch dasfinſtere Tal
mit ſeiner Kraftbeiſteht.

Dieſe Gewißheit gibt uns die Zuverſicht, die wir in unſerm Leid
nötig haben. Sie hilft uns auch den Gedanken feſtzuhalten, daß der
Todnicht eine abſolute Trenmung bedeutet, ſondern daß durch Jeſu

Erlöſungstat eine Einigkeit des Geiſtes geſchaffen iſt, welche allen
denen zuteil wird, die den Segen ihrer Eltern aufſich wirken laſſen.
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Sie ſtärkt auch unſern Mut, im Vertrauen zu Gottſelbſt dem
Ende tapfer entgegenzugehen und zu glauben an die Erfüllung der
Bitte:

Wennich einmalſoll ſcheiden,
Soſcheide nicht von mir.

Wennich den Todſoll leiden,
Sotritt Du dannherfür.
Wennmiramallerbängſten
Wird um dasHerzeſein,
Soreiß mich aus den Ängſten,
Kraft Deiner Angſt und Pein.

Erſcheine mir zum Schilde,

ZumTroſt in meinem Tod,

And laß mich ſeh'n Dein Bilde

In Deiner Kreuzesnot.
Dawill ich nach Dirblicken,
Dawill ich glaubensvoll
Feſt an mein Herz Dich drücken.

Werſoſtirbt, der ſtirbt wohl. Amen.

Am Grabe.

Wiewird unsſein, wenn endlich nach dem ſchweren,

Doch nach dem letzten ausgekämpften Streit,

Wir aus der Fremdein die Heimatkehren
And einzieh'n in das Tor der Ewigkeit!
Wennwirdenletzten Staub von unſern Füßen,

Den letzten Schweiß vom Angeſicht gewiſcht,

And in der Näheſehen und begrüßen,
Wasoft den Mut imPilgertalerfriſcht.



Wie wird uns ſein, wenn nun demLiebeszuge

Zu dem, der uns den Himmelaufgetan,

Mitungehalt'nem, ſehnſuchtsvollen Fluge

Die frei geword'ne Seele folgen kann;

Wenn nun vom Aug' des Glaubenslichte Hülle

Wie Nebel vor der Morgenſonnefällt,

And wir den Sohninſeiner Gottesfülle

Erblicken auf dem Thron, als Herrn der Welt.

Liebe Großmama! Hierbetten wir Dich an die Seite Deines

lieben Gatten, mit dem Duim Geiſte bis zuletzt verbunden warſt.

Nunbiſt Du auch im Todemitihm vereint, und wir glauben, daß

Dujetzt mit ihm Gott Lob und Dankdarbringſt in Ewigkeit.

Der Herr ſegne Dich und behüte Dich, der Herrſei wie ein

Schatten über Deiner rechten Hand, der Herr behüte Dich vor allem

Abel, er behüte Deine Seele, der Herr behüte Deinen Ausgang und

Eingang von min an bis in Ewigkeit! Amen.
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Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.
Sie wird die Frommenüberallerhalten,

Die gläubig ſich ergeben ihrem Walten;

Es iſt ja Gottes Hand.

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.

Dich, Kind der Anſchuld wird er treulich wahren,

Ein ſichrer Schutz in drohenden Gefahren:

Dich führet Gottes Hand.

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.

Werin des Jugendlebens heitrer Blüte
Stets dankbar ehrt des hohen Gebers Güte,

Den ſegnet Gottes Hand.

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.

Wennin des Lebenslaufes Ernſt und Strenge
Den Kämpfer hart beſchwert der Sorgen Menge:

Ihn ſtärket Gottes Hand.

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.

Haſt du vergeſſen Gottes Huld und Gnade,

Biſt du verirret auf des Laſters Pfade:
Dich ſtrafet Gottes Hand.

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.
Will dir, o Greis! in ſpätem Erdenwallen

Aus matter Hand der Wanderſtabentfallen:
Dich ſtützet Gottes Hand.

Des Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand.
Sind durch den Toddie Herzeneinſt geſchieden,

Ins ferne Land entrückt zum ew'gen Frieden:
Sie einet Gottes Hand.

Lied Nr. 45 aus dem alten Geſangbuch.
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